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Das Autorenduo



Kai Nembach, geboren 1975 in Dortmund, schreibt seit 2020 mit seinem Kumpel Julian Bücher über das Ruhrgebiet. Hierbei vermischen sich eigene Erinnerungen und Geschichten mit spannenden Kriminalfällen. Im Selbstverlag sind die Willi Werner Trilogie (ISBN 978-3757527679) und der Ruhrpottkrimi „Kohle“ (ISBN 978-3578460135) erschienen.


Neben dem Ruhrpott und dem Fußball hat Kai Nembach noch eine dritte Leidenschaft: Er ist mit den Hörspielen der drei???, TKKG und den Fünf Freunden aufgewachsen. Aus dieser jahrzehntelangen Begeisterung ist die Idee für eine eigene Serie entstanden. Außerdem hat seine Tochter gesagt: „Schreib doch mal was, das ich auch lesen kann.“ So erwachten „Die vier Köpfe der Hydra“ zum Leben. Der erste Band „Die Schatten der Chemiefabrik“ (ISBN 978-3695179312) ist im Oktober 2025 in Selbstverlag erschienen.


Mit seiner Tochter Greta (11 Jahre alt) hat er sich nun an ein gemeinsames Projekt gewagt. Bei „Die letzten Träume“ verschmelzen kindlich geniale Ideen von Greta mit der Fantasy-Begeisterung von Kai zu einem wunderschönen, modernen Märchen.










Prolog


„Wollt Ihr das wirklich tun?“, fragte der Anführer der Leibgarde.


Seine Herrscherin drehte sich mit ihrem schwarzen Kleid so schnell um, dass die lange Schleppe Staub vom Boden aufwirbelte. Zu siebt drängten sie sich in ihren Gemächern, die in dunklen Tönen gehalten waren. Die Wände waren aus großen Steinblöcken gebaut worden. Davor standen Regale mit unzähligen Gläsern, Flaschen, Flakons mit leuchtenden Flüssigkeiten und kleine metallene Käfige. Böse funkelten die Augen der Königin, fast sah es so aus, als schimmerten sie lilafarben. Der Wächter konnte ihrem Blick nicht lange standhalten und schaute unsicher zu Boden.


„Du wagst es, meine Anweisungen infrage zu stellen?“, bellte sie in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ.


„Nein, nein, Eure Majestät“, stotterte er und versuchte, zu widersprechen. „Aber ...“


Doch es war zu spät. Mit einem Schnipsen ihrer Finger schrumpfte der wimmernde Wachmann auf die Größe einer Maus. Mit zwei Fingern schnappte sich die Königin den winzigen Mann und steckte ihn in einen Käfig, den sie mit einer Bewegung ihrer Hand herbeizauberte. Sie schloss das kleine Gefängnis und ließ es auf eines der Regale schweben. Sein Klagen war kaum noch zu hören. Obwohl er nicht alleine war, waberte die Stille unheimlich durch den Raum. Hunderte weitere Käfige standen auf dem daneben.


Die Königin strich sich durch die schwarzen Strähnen in ihren lilafarbenen Haaren. Das goldene Diadem mit Amethysten stach aus den dunklen Haaren heraus. Sie blickte auf den Rest ihrer Leibgarde.


„Gibt es hier irgendwen, der bereit ist, meine Befehle auszuführen?“


Sofort hoben alle die Hand und meldeten sich freiwillig.


Sie kommentierte das nicht, nickte jedoch zufrieden. „Folgt mir auf die Zinne!“


Langsam setzte sich die Truppe in Bewegung. Die Männer hatten Mühe, mit der Königin Schritt zu halten. Laut hallten ihre Stiefel, als sie die engen Steintreppen des Turmes hinaufschritt. Auf der Zinne der mittelalterlichen Festung angelangt, stellten sich ihre Untergebenen neben die Kanonen, die in alle Himmelsrichtungen zeigten. Die Männer hielten brennende Fackeln in den Händen und warteten auf ihr Zeichen.


Die Königin schaute über die Felder, Wiesen und Wälder ihres Reichs. Bald gehört das ganze Traumland mir, dachte sie und ließ ihr schwarzes Taschentuch fallen. Es glitt zu Boden, zeitgleich feuerten die vier Kanonen. Sie beobachtete, wie nach wenigen Augenblicken die Kanonenkugeln explodierten und sich silberfarbener Staub über das Land ergoss.


„Es hat begonnen!“


Ihr schrilles Gelächter ließ den Männern einen Schauer über den Rücken laufen.
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Greta











Lielles Traum



Die Luft war erfüllt vom Summen der Bienen und dem Zwitschern der Vögel. Lielle räkelt sich auf etwas Weichem. Es fühlte sich unendlich gemütlich und vertraut an. Sie lag auf dem Rücken mit ausgestreckten Armen und Beinen und lauschte den Geräuschen um sich herum. Langsam öffnete sie die Augen. Sie sah Zuckerwatte-Wolken und es kam ihr vor, als würde die Sonne ihr zuzwinkern. Paradiesisch. Behutsam setzte sich Lielle auf und schaute sich um. Während sie sich einen Überblick verschaffte, erklang ein leises Tapsen. Sie lauschte genauer. Es war mehr ein Hoppeln. Dann erblickte Lielle die Quelle des Geräuschs. Ein kleiner Hase hüpfte über die Wiese, schnupperte an einem Gänseblümchen und guckte sie interessiert an. Aber etwas an dem Hasen war merkwürdig. Die Größe war es nicht. Als er näher kam, bemerkte Lielle, dass er aus Papier kunstvoll gefaltet war. Komisch, dachte sie. Immer näher kam der Hase. Kurz vor Lielle blieb er sitzen. Sie kniete sich vor ihn hin, und er sprang wie selbstverständlich auf ihren Arm. Gedankenverloren streichelte sie den gefalteten Hasen.


„Wer bist du denn?“, fragte Lielle.


Der Hase schwieg. So blieb sie eine Weile sitzen und fuhr mit ihrer Hand über das gefaltete Fell des Hasen, der sich ganz weich anfühlte. Als wäre es echt, als wäre er echt.


„Wo bin ich hier überhaupt?“, dachte Lielle laut nach.


„Im Traumland“, hörte Lielle und erschrak.


„Wer spricht da?“


„Na, ich.“


Lielle blickte auf den Hasen. Dieser bewegte seine Schnute nicht, schaute ihr aber direkt in die Augen.


„Ja, genau, ich.“


Dann bemerkte Lielle, wie sich eine Pfote entfaltete. Dort entdeckte sie die folgenden Worte: Du bist im Traumland. Gleichzeitig hörte sie die angenehme Stimme in ihrem Kopf.


Sie fragte erneut: „Wer bist du?“


Die Augen des Hasen glitzerten. „Ich bin der Origami-Hase.“


„Aha.“ Mehr fiel Lielle daraufhin nicht ein.


Nach einer Weile sagte sie: „Ich bin Lielle.“


„Ich weiß. Du hast mich in deinem Traum erschaffen. Bestimmt, weil du abends immer Tiere faltest.“


Wieder kam nur ein „Aha“ aus Lielles Mund. Dann saßen sie ein Weile auf der Wiese und beobachteten, wie die Wolken über den Himmel zogen. Die Luftgebilde formten Fabeltiere und sie wirkten fast lebendig, bis sie sich wieder auflösten und sich neu zusammensetzten. In der Ferne hörten sie ein Grollen. Es klang bedrohlich und passte gar nicht in diese so perfekt scheinende Welt. Plötzlich flogen dunkle Kugeln über sie hinweg. Lielle sah ihnen nach. Am Horizont explodierte eine der Kugeln und lilafarbener Rauch strömte aus ihr heraus. Dieser breitete sich aus und legte sich über den Wald. Lielle sah den Hasen fragend an.


Dieser seufzte. „Das ist Königin Violet. Wegen ihr bist du hier.“


Damit wachte Lielle auf.
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Greta










Ein ganz normaler Morgen



Müde schlurfte Lielle ins Bad und putzte sich die Zähne. Ihre Gedanken kreisten noch um den seltsamen Traum, der ihr so real vorgekommen war, als sie die Treppe hinunter ins Erdgeschoss trottede. Am Frühstückstisch saß ihr Vater, wobei man ihn hinter der Tageszeitung nur vermuten konnte. Ihre Mutter schnippelte Obst und belegte Brote für die Familie.


„Guten Morgen, mein Schatz.“ Sie lächelte ihrer Tochter zu.


„Morgen.“ Lielle gähnte und setzte sich auf ihren Platz.


Vorsichtig schüttete sie Cornflakes in ein Schälchen. Diese ertränkte sie in Milch und nahm sich die Zuckerdose. Nach dem dritten Löffel hörte sie die mahnenden Worte ihre Mutter: „Ich denke, das reicht.“


Den Kopf auf den rechten Arm gestützt, schlurfte Lielle ihr Frühstück. Dabei las sie die Schlagzeilen auf der Rückseite der Zeitung:


Unruhen in Krisengebiet – Rentner gewinnt Millionen-Jackpot – Einzelne Fälle von seltsamer Schlafkrankheit – Welt freut sich auf Fußballweltmeisterschaft – Mann nach Unfall seit drei Monaten im Koma


Lielle hatte genug gelesen. Warum tat ihr Vater sich das jeden Tag an? Es gab so viele schlechte Nachrichten.


Ihr Vater blätterte um und bemerkte Lielle. „Guten Morgen, Häschen, weckst du mal deinen Bruder?“ Ohne die Antwort abzuwarten verschwand er wieder hinter seiner Zeitung.


„Mama“, quengelte Lielle.


„Mach doch bitte, Schatz. Ich schmiere hier eure Brote.“


Mürrisch stampfte Lielle die Treppen hoch und klopfte an die Zimmertür ihres Bruders. Nichts rührte sich. Sie trat ein. Es roch wie in einem Pumakäfig. Lielle riss die Fenster auf und stupste ihren Bruder unsanft an.


Verschlafen blickte er sie an und nörgelte: „Was soll das?“


„Frühstück“, sagte Lielle im Gehen.


Als Nevio und Lielle am Tisch saßen, nahm die Mutter ihrem Mann die Zeitung weg. „Wir sehen uns den ganzen Tag nicht. Lasst uns ein bisschen unterhalten.“ Alle stöhnten, doch Lielles Mutter blieb hartnäckig. „Ich fahre nach der Arbeit einkaufen und später mit Lielle zum Tanzen. Nevio, steht heute außer Basketball noch etwas an?“


„Nö“, nuschelte Nevio.


„Nur der Termin bei der Bank“, sagte der Vater ähnlich knapp.


Nur Lielle brannte etwas auf der Seele. Sie erzählte von ihrem Traum und dem ungewöhnlichen Ende. Nevio und ihr Vater schalteten schnell ab. Ihre Mutter murmelte: „Wie ihre Oma“. Doch sie freute sich, dass wenigstens ein Familienmitglied etwas zur Unterhaltung beitrug. „Du hast so eine blühende Fantasie. Ein Origami-Hase. Wie originell.“


„Mama! Das hat sich total echt angefühlt.“


„Tja, manche Träume fühlen sich echt an. Aber das sind nur Erlebnisse des Tages, die wir verarbeiten. Guck mal, du bastelst den ganzen Tag, da ist es doch normal, dass du davon auch träumst.“ Sie schaute auf die große Küchenuhr. „Oh verflixt, der Bus kommt gleich. Ihr müsst los!“


Eilig packten Nevio und Lielle ihre Schulsachen zusammen und stopften die liebevoll gefüllten Brotboxen in ihre Rucksäcke. Als sie an die Bushaltestelle kamen, bog der Bus schon um die Ecke. Wie immer verzog sich Nevio auf die letzte Bank zu seinen Kumpels. Lielle setzte sich weiter vorne allein auf einen Zweiersitz. Ihre Freundin Amelie würde erst zwei Stationen später zusteigen. Damit der Platz frei blieb, stellte sie ihren Rucksack neben sich. Doch Amelie stieg am Feuervogelweg nicht ein. Ist sie etwa krank? Sie hätte doch wenigstens eine Nachricht schicken können! Enttäuscht nahm Lielle ihren Rucksack auf den Schoß und machte so Platz für eine ältere Frau. Das wird ein blöder Tag werden, dachte Lielle. An den wenigen Tagen, an denen Amelie nicht in der Schule war, hätte sie sich gewünscht, dass ihr Bruder sich neben sie setzen würde. Doch obwohl er nur drei Jahre älter war, war sie aus seiner Sicht viel zu uncool für ihn und seine Freunde. Traurig dachte sie an die Zeit, als ihr Bruder mit ihr im Garten eine Burg gebaut hatte und sie zusammen mit ihren Stofftieren gegen Monster gekämpft hatten. Ihre Mama hatte immer gesagt, sie wären wie Zwillinge, die drei Jahre nacheinander geboren worden waren. Lielle blickte aus dem Fenster und dachte an den Erdkundetest, der heute in der dritten Stunde geschrieben werden sollte.


Ihren Traum hatte sie über ihren Alltagssorgen schon fast wieder vergessen.










Ein fast normaler Schultag



Lielle hing ihre Jacke an ihren Haken mit dem Buchstaben „L“ und setzte sie sich an ihren Vierertisch zu Leon und Karina. Sie öffnete ihren Rucksack und legte ihr Deutschheft und ihr Etui auf den Tisch. Die Klettis mit Disneyfiguren fehlten schon seit zwei Jahren. Damals war ihr einer geklaut worden, und sie hatte aus Angst vor weiteren Diebstählen die anderen zu Hause in eine Schublade geräumt.


Außer Amelie fehlte noch Nils. Aber das war nicht ungewöhnlich. Nils fehlte häufiger. Sie lasen gerade „die Schule der magischen Tiere“. Die Lehrerin kam gerade aus dem Referendariat und wollte etwas lesen, dass die Kinder mochten. Lielle war begeistert. Sprechende Tiere als Freunde fand sie toll. So machte sie sich eifrig Notizen.


In der ersten Pause aß sie ihr Brot und einen Apfel, der sich schon langsam braun verfärbte. Endlich durften sie auf den Schulhof. Wenn Amelie nicht in der Schule war, verbrachte Lielle die Zeit häufig mit Karina. Sie sprachen gerne über Schminktipps, die sie im Internet gesehen hatten. Aber heute war Karina mit einer Freundin verabredet. Also holte sich Lielle ein Springseil aus dem umgebauten Bauwagen auf dem Schulhof und trug sich in die Liste ein. Doch nach kurzer Zeit verlor sie die Lust und brachte das Seil zurück. Schon vor Ablauf der Pause ging sie zurück zum Klassenzimmer.


Dann folgten zwei Stunden Kunst. Lielle liebte Kunst. Heute war die Aufgabe, verschiedene Tiere zu falten und diese auf einen grünen Karton zu kleben, sodass es einen dreidimensionalen Zoo ergab. Während der Schulstunde ertappte sich Lielle dabei, wie sie den fünften rosafarbenen Hasen faltete.


Frau Stein kam an ihren Tisch. „Denk daran, Lielle: Es soll ein bunter Zoo werden und keine Fantasieweide.“


Lielle wurde rot und lächelte eingeschüchtert. „Ich weiß, Frau Stein. Ich war ganz in Gedanken.“


„Naja, du hast ja noch eine Stunde.“


Während der zweiten Pause regnete es, sodass Lielle und ihre Klassenkameraden im Gebäude bleiben durften. In den letzten beiden Stunden hatte Lielle Nachhaltigkeits-AG. Seit Wochen sammelten sie alte Spielzeuge und Stofftiere für Kinder in Krisengebieten. Die Kinder kontrollierten zunächst die Sachen auf Vollständigkeit und sortierten sie dann nach Zustand. In einem großen Container stapelten sich die Kuscheltiere, die aus ihrer Sicht zu kaputt oder abgenutzt waren, um sie zu verschenken. Lielle hatte keine abgegeben. Sie liebte jeden einzelnen ihrer unzähligen Kindheitsfreunde.


Das Mittagessen in der Nachmittagsbetreuung war nicht Lielles Fall. Heute gab es zu allem Überfluss Kartoffelpüree mit einer undefinierbaren dunklen Sauce, die auch noch Klümpchen hatte. Zum Glück hatte sie einen zweiten Apfel in ihrer Brotdose. Trotzdem kam sie mit Heißhunger zu Hause an, schmierte sich sofort zwei Stullen mit Frischkäse und nahm sich dazu ein großes Stück Gurke.


Um fünf fuhr ihre Mutter sie zur Tanzschule. Hier fehlten ebenfalls zwei Kinder.


Lielles Mutter sagte zu einer anderen Mutter: „Das geht wieder was rum. Ich hoffe, wir bleiben dieses Mal verschont.“


***


Nach dem gemeinsamen Abendessen musste Lielle duschen.


„Ich war doch gestern erst“, maulte sie.


Ihre Mutter duldete keinen Widerspruch. „Das war vorgestern und du bist jetzt in einem Alter, in dem man sich eigentlich jeden Tag duschen muss.“


„Dann wenigstens ohne Haare“, versuchte Lielle ihrer Mutter noch einen Teilerfolg abzuringen.


„Meinetwegen, aber jetzt los.“


In der Nacht wachte Lielle im Traum wieder auf der Wiese auf. Aber die Stimmung war eine völlig andere. Der Origami-Hase saß zitternd vor ihr, und weitere märchenhafte Figuren drängten sich verängstigt auf dem Rasen. Am Horizont konnte Lielle dunkle Wolken erkennen. Es sah so aus, als würde es irgendwo brennen. Plötzlich schlug neben ihr ein großer Feuerball ein. Vor Schreck schloss sie die Augen.


Als sie sie wieder öffnete, befand sie sich in einem Burghof. Eine Gruppe von Stofftieren in Uniform rannte auf sie zu und durch sie hindurch. Lielle erschrak. Aber dann ging ihr auf, dass diese Wachen sie offenbar nicht wahrnahmen. Sie blickte auf ihre Hände. Wie bei einem Geist konnte sie durch diese hindurchschauen. Und nicht nur das. Sie schwebte wenige Zentimeter über dem Boden. Aus Neugier folgte sie den Stofftieren.


Die Gruppe stoppte vor einer schweren Tür. Wütend hämmerte ein Stoffhund dagegen und rief: „Sofort aufmachen!“ Nichts passierte. Lielle flog auf die Tür zu. Zu ihrer großen Freude konnte auch sie durch diese hindurchgleiten wie die Tiere zuvor durch sie. Auf der anderen Seite war ein Mädchen ungefähr in dem Alter ihres Bruders. Sie trug ein Prinzessinnenkleid.


Ein großer Soldat stand in einer matten Rüstung vor ihr und redete auf sie ein: „Prinzessin, ich bitte Euch. Ihr müsst den Palast verlassen und Euch in Sicherheit begeben.“


„Pah“, gab das Mädchen zurück, „Sicherheit! Ich werde mich dieser Tyrannin nicht beugen.“


Der Soldat schüttelte den Kopf. „Das ist weder die richtige Zeit noch der richtige Ort für einen Kampf. Wir sind hoffnungslos unterlegen.“


Die Prinzessin setzte sich auf ihr Himmelbett und schaute bockig zu dem größeren Bewacher auf. „Helft mir, in etwas zu schlüpfen, das unauffälliger ist.“


Der Offizier nickte und griff nach einem Kleiderbündel. Von draußen hörte Lielle lautes Rufen und kurz darauf ein dröhnendes Hämmern.


„Prinzessin, sie werden gleich durch die Tür brechen. Ich kann sie nur kurz aufhalten. Ihr müsst fliehen. Jetzt!“


Die Prinzessin schloss ihren schwarzen Anzug, der bequem für eine Flucht wirkte. „Mein lieber General, ich danke Euch für alles. Ich werde wiederkommen und die Festung zurückerobern.“


„Geht zu den äußeren Landen. Dort hat Violet noch keine Macht. Vereinigt die Traumreiche und rettet das Traumland!“


„Es gibt keine Macht in diesem Land, die Violet aufhalten könnte. Ich muss der Prophezeiung folgen und die beiden Menschen finden.“


„Die Menschen!“ Der General lachte freudlos. „Dann sind wir verloren.“


In diesem Moment zerbarst die Tür, und ein Pfeilhagel flog auf die Prinzessin zu, während sie noch auf den Fenstersims kletterte. Die Geschosse wären tödlich gewesen, wenn sich nicht der General in die Flugbahn geworfen hätte. Er fing die Pfeile mit seiner Rüstung ab.


Jetzt passierten zwei Dinge gleichzeitig:


Die Prinzessin sprang aus dem Fenster und der General warf sich herum. Todesmutig stürmte er auf die Angreifer zu. Sein Gesicht war vor Wut und Schmerz zu einer grimmigen Maske verzerrt. Trotzdem glaubte Lielle, das Gesicht zu kennen. Laut rief er „Für das Traumland!“ und rannte durch Lielle hindurch. Erschrocken und nass geschwitzt wachte Lielle auf.










Ein gar nicht normaler Tag



Schweigend saß Lielie mit ihrer ebenfalls schweigenden Familie am Frühstückstisch. Sie war ganz aufgekratzt von ihrem Alptraum, und auch Nevio schien nicht richtig ausgeruht zu sein. Ihr Vater brabbelte vor sich hin: „Geheimnisvolle Schlafkrankheit breitet sich weiter aus. Erste Fälle in Nordrhein-Westfalen.“


„Psst“, machte ihre Mutter, „du erschreckst noch die Kinder.“ Dann fügte sie hinzu: „Ich habe heute einen Termin bei der Versicherung. Daher bin ich erst gegen sechs wieder hier.“


„Und ich muss zum Friseur“, ergänzte der Vater.


Lielie wollte unbedingt jemanden von ihren Träumen erzählen. Aber sie hatte keine Lust, mit ihren Eltern darüber zu sprechen, nachdem ihre Mutter sie gestern nicht richtig ernst genommen hatte. Sie hoffte, dass Amelie heute in der Schule war. Amelie würde sie verstehen. Aber wieder blieb der Sitz neben ihr leer. Der ganze Bus war nur halb gefüllt. Selbst Nevio saß alleine. Seine Kumpels Kai, Christian und Frank fehlten allesamt im Bus.


Lielie legte den Kopf auf ihre Jacke, und ihre Gedanken drifteten ab. Sie dachte an den Origami-Hasen, die Schlafkrankheit und ihre Freundin. Sie ärgerte sich ein wenig über Amelie. Das passte gar nicht zu ihr, dass sie sich nicht meldete. Doch sie schob die negativen Gedanken beiseite und sprach sie sich selbst Mut zu: „Bestimmt war ihr Akku alle und ihre Eltern bringen sie heute.“ Mit neuer Zuversicht steckte Lielle sich die Kopfhörer in die Ohren und hörte die neue Single von Taylor Swift. Leise summte sie mit.




[image: ]





Greta


Lielles Hoffnung, Amelie wäre heute von ihren Eltern mit dem Auto gebracht worden, erfüllte sich nicht. In ihrem Klassenraum fehlten außer ihrer besten Freundin noch zwei Jungs und Lena. Ihre Plätze blieben leer. Gerade bei Lena war das merkwürdig. Sie fehlte sonst nie. Dann verkündete ihre Klassenlehrerin Frau Ladwig: „Es fehlen heute mehrere Lehrkräfte, und der Unterricht endet für alle schon nach der vierten Stunde. Eure Eltern werden über das Sekretariat informiert. Für die fünften und sechsten Klassen gibt es eine Notbetreuung in der Sporthalle.“ So blieb es bei einer Doppelstunde Mathe bei Frau Ladwig und Bio bei Dr. Müller.


In der großen Pause bemerkte Lielle, dass der Hof viel leerer war als sonst. Sie kam fast ohne Wartezeit an eine der sonst heiß begehrten Schaukeln. Überall herrschte gedrückte Stimmung. Viele Schülerinnen und Schüler vermissten ihre Klassenkameraden. Einige Mädchen tuschelten miteinander. Die Pausenaufsicht hatte alle Hände voll zu tun. Einerseits musste die Lehrerin einige Mädchen trösten, andererseits einige Jungen in ihre Schranken weisen, die wilde Gerüchte in die Welt setzten.


Lielle hörte, wie sich zwei Mädchen aus der neunten Klasse unterhielten. „Voll krass. Alle krank. Und selbst Linda geht nicht ans Handy. Hier, guck: Keine blauen Haken. Die schaut sonst doch alle zehn Sekunden drauf.“


Die andere nickte eifrig. Lielle war verunsichert. Sie überließ die Schaukel einer Fünftklässlerin und ging unter dem Vorwand, sich Wasser zu holen, in ihr Klassenzimmer. Vorsichtig schaute sie sich um. Dann holte sie ihr Telefon aus dem Rucksack. Normalerweise schaute auch Amelie regelmäßig auf ihr Handy und auch bei ihr waren die Haken grau. Sie hatte die Nachricht mit den Genesungswünschen nicht gelesen. Lielle bekam ein flaues Gefühl im Bauch. Warum meldet sich Amelie nicht? Ist ihr etwas passiert? Lielle merkte, wie ihr vor Sorge eine Träne ins Auge kam. Sie nahm sich vor, nach der Schule bei Amelie anzurufen.


Dr. Müller versuchte in der Biostunde, die Gemüter zu beruhigen. Denn es hatte sich eine merkwürdige Stimmung in der Schule verbreitet. Die Kinder saßen unruhig auf ihren Stühlen. Kurzerhand bildete die Lehrerin einen Stuhlkreis, und sie machten ein lustiges Bioquiz, um sich abzulenken. Aber das komische Gefühl blieb bei den meisten Kindern. Sie hatten Angst. Für Lielle wurden die vielen Krankmeldungen noch bedrohlicher, als sich Nevio auf der Rückfahrt neben sie setzte. Er schien ebenfalls besorgt, weil seine besten Kumpels nicht zum Unterricht gekommen waren.


Mittags rief sie direkt bei Amelie an. Niemand ging ans Telefon. Da sie mit Nevio alleine zu Hause war, versuchte sich Lielle mit ihren Bibi-und-Tina-Hörspielen abzulenken. Dabei malte sie ganz in Gedanken den rosafarbenen Origami-Hasen. Nevio schaute wie immer, wenn die Eltern unterwegs waren, eine Serie, die sie ihm nicht erlaubt hätten. Über die die großen Boxen stöhnten einige Zombies aus „The Walking Dead“ durch das Wohnzimmer. Lielle hielt dicht, weil Nevio sie im Gegenzug einige Serien schauen ließ, die die Eltern ihr verboten hatten, wie „Wednesday“. Leider hatte das zur Folge, dass Lielle einige Wochen Alpträume von Monstern gehabt hatte.


Zwischendurch schob Nevio eine Tiefkühlpizza in den Ofen. Bis zum frühen Nachmittag verbrachten die beiden so ihren Tag. Trotz des guten Wetters verspürten beide keine große Lust, das Haus zu verlassen. Regelmäßig kontrollierte Lielle ihr Handy, aber nach wie vor hatte Amelie ihr Nachricht nicht gelesen. Im Klassenchat kam keine Rückmeldung der anderen erkrankten Schüler.


Am späten Nachmittag klingelte es an der Tür. Lielle und Nevio zuckten zusammen. Lielle ging die Treppe herunter und blickte unsicher zu ihrem Bruder. Er zuckte genervt mit den Achseln.


Er wollte cool wirken und fragte laut durch die Tür: „Wer stört?“


Aber seine Stimme zitterte. Nach einer gefühlten Ewigkeit erklang eine alte, brüchige Stimme, die sie seit Jahren nicht mehr gehört hatten.


„Hier ist Oma Margarete. Lasst mich rein. Es droht großes Unheil.“


Lielle klappte die Kinnlade herunter, und selbst Nevio war völlig überrascht. Sie hatten ihre Oma vor über drei Jahren zuletzt gesehen. Die Mutter ihrer Mutter war eine sonderbare Frau. Doch selbst Erinnerung und Fantasie wurde ihrem jetzigen Auftreten nicht gerecht. Sie hatte graue Haare, die zu Dreadlocks verfilzt waren. An den vielen Enden waren bunte Schleifen und Spangen mit geschnitzten Figuren befestigt. Gekrönt wurde ihr Haupt von einem schwarzen Zylinder, um den sich eine Art Taucherbrille wickelte. In dieser steckten getrocknete Blumen. Dazu trug sie ein langes dunkelgrünes Kleid, welches mit Sternen und Monden verziert war. Unter ihrem Arm klemmte ein alter Lederkoffer. Ihr Gesicht war faltig, und ihr Blick wanderte unruhig umher.


„Schnell, lasst uns reingehen. Und schließt die Tür!“


Nach diesem ungewöhnlichem Auftritt saßen die drei nun im Wohnzimmer und schauten sich neugierig an.


Die Oma war es schließlich, die das Schweigen brach: „Geht es euren Eltern gut oder schlafräumen sie schon?“


„Was ist denn schlafräumen?“, entfuhr es Lielle.


„Schlafen ohne aufzuwachen“, gab die Oma postwendend zurück.


„Nein“, mischte sich Nevio ein, „die sind heute Morgen normal zur Arbeit gefahren.“


„Fein, fein, wir haben noch etwas Zeit. Ihr müsst vorbereitet sein.“
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